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Herr Kepler
und die
zweite Erde
Johannes Kepler lebte von 1571
bis 1630 und hinterließ Gene-
rationen von Schülern die kep-
lerschen Gesetze. Sie be-
schreiben die Gesetzmäßigkei-
ten, nach denen sich Planeten
um die Sonne bewegen. Aber
auch die Forscher von heute
sind von dem Mathematiker
und Astronomen begeistert
und ehren ihn, indem sie Mis-
sionen und Planeten nach ihm
benennen. Der gerade ent-
deckte Exoplanet Kepler-452b
fasziniert die Wissenschaftler
nun ganz besonders. Er sei der
Erde so ähnlich wie kein bis-
lang entdeckter anderer Pla-
net, hieß es bei der Nasa. Die
Forscher sprechen vom „grö-
ßeren und älteren Cousin der
Erde“ und sogar von einer „Er-
de 2.0“.
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M indestens jeder
neunte Deutsche
beschäftigt regel-

mäßig eine Putzhilfe, vor
allem Besserverdienende
putzen nicht mehr selber. Als
Gründe werden „Keine Zeit“
und „Keine Lust“ vorgescho-
ben. Man befürchtet, dass ein
Teil der Bevölkerung die
Fähigkeit zu putzen verlernt
hat. Das Putzzentrum im
Gehirn verkümmert, der
Körper weiß nicht mehr, wie
er mit dem Schrubber umge-
hen soll. Die Hände können
auf einem Smartphone her-
umwischen, aber nicht mehr
auf dem Küchenboden. Wenn
dann die Putzhilfe in den
zweimonatigen Urlaub nach
Polen geht, versinkt die Woh-
nung in Schmutz und Dreck.
Es siedeln sich Staubmäuse,
Ratten und Kakerlaken an,
vielleicht sogar Waschbären,
die aber, trotz ihres Namens,
nicht besonders hilfreich bei
der Wohnungsreinigung sind.
Zecken saugen das Blut aus
dem Besserverdienenden, der
verzweifelt durch die blinden
Fensterscheiben blickt. Die
Lage ist ernst. Die Linke will
die Reichen enteignen, damit
sie die Fähigkeit zum Selber-
putzen wiedererlangen. Die
SPD fordert Putzunterricht ab
der dritten Klasse und die
Einführung eines freiwilligen
sauberen Jahres.

Zippert zappt

HEIDELBERG – Zur Entlastung arbei-
tender Mütter fordert der Präsident
des Arbeitgeberverbands Gesamt-
metall, Rainer Dulger, den Ausbau von
24-Stunden-Kitas. „Der Staat muss die
ganztägige Kinderbetreuung viel stär-
ker ausbauen“, sagte Dulger der
„Welt“. Hier habe Familienministerin
Manuela Schwesig (SPD) völlig recht
mit dem Ansatz, 24-Stunden-Kitas zu
fördern, erklärte er. Schwesig hatte
vor Kurzem ein derartiges Förderpro-
gramm im Volumen von 100 Millio-
nen Euro angekündigt.

Der Gesamtmetall-Präsident be-
klagte im Interview ein verkrampftes
Familienbild und „eine völlig ver-
krampfte Haltung im Umgang mit
Müttern“. Dulger plädierte dafür,
Müttern zu sagen: „Es ist in Ordnung,
wenn du dein Kind mal für 24 Stun-
den in einer Kita abgibst.“ Eine Mut-
ter, die eine Dienstreise unternehme,
werde zuerst gefragt: „Wo ist dein
Kind? Wer kümmert sich?“ Wenn die
Frau dann antworte, dass das Kind in
der Kita übernachtet, dann springe
die Mehrheit der Deutschen auf und
rufe: „Rabenmutter!“
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Wirtschaft 
will Ausbau der
24-Stunden-Kita
Gesamtmetall-Chef
möchte Mütter entlasten

WOLFGANG BÜSCHER

L iebe Leser, ab heute finden Sie in der „Welt“ jeden Samstag
eine neue Folge unserer Sommerserie – immer auf Seite 8.
„Acht deutsche Sommer“ heißt sie. Acht Männer und

Frauen erzählen Geschichten, die ihr Leben veränderten. Da ist
der Junge aus Breslau, der mit 17 Soldat wird, seinen Frontein-
satz übersteht und im Sommer 1945, aus der Gefangenschaft
entlassen, seine in alle Winde zerstreute Familie sucht. 

Da ist der Student, der in den Sechzigerjahren Theodor W.
Adornos Vorlesungen besucht und von Damen des Frankfurter
Bürgertums gefragt wird, ob er ihnen nicht helfen möchte, Zeu-
gen des damals laufenden Auschwitz-Prozesses zu betreuen.
Kaffee und Kuchen mit Menschen, die Konzentrationslager über-
lebt haben – es verändert sein Leben. Da ist das fußballverrückte
Mädchen in Bonn, das gegen alle Widerstände im Sommer 1975
zur Heldin des gerade entstehenden deutschen Frauenfußballs

wird. Und zehn Jahre später der hochbegabte IT-Experte aus
Leipzig, der im Sommer 1985 von derselben DDR, die ihn ei-
gentlich dringend braucht, kaltgestellt wird, weil er ein wider-
spenstiger Katholik ist. Da ist die Berlinerin, die im Sommer 1995
zum Star der Techno-Clubs aufsteigt, mitten im vereinten Berlin,
das als Epizentrum eines neuen deutschen Leichtsinns in alle
Welt ausstrahlt. Da ist, zehn Sommer später, der Offizier, der in
Afghanistan den Ernst der Lage erlebt, in die Deutschland gera-
ten ist. Und der junge Mann aus Syrien, der nach Deutschland
floh und im Sommer 2015 sagt: Ja, ich will. Ich will hier bleiben,
leben, arbeiten. Acht persönliche Geschichten, die zugleich die
Geschichte unseres Landes erzählen – der Auf- und Umbrüche
der 70 Jahre zwischen Ende des Zweiten Weltkrieges und heute.

Ein Teil der Geschichten (1945, 1985, 1995) ist in der „Welt am
Sonntag“ erschienen. Sie können sukzessive alle Folgen nachlesen
auf welt.de/themen/mein-sommer

Deutsche Sommer – von 1945 bis 2015
Neue Serie in der „Welt“, jeden Samstag auf der Seite 8
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ANZEIGE

BERLIN – Die Berliner CDU-Mitglieder
haben in einer Befragung gegen die
Öffnung der Ehe für gleichgeschlecht-
liche Paare gestimmt. 52 Prozent spra-
chen sich dagegen aus. Von diesen
stimmten 45 Prozent „überhaupt
nicht“ zu und sieben Prozent „eher
nicht“. 42 Prozent waren für eine Öff-
nung der Ehe, davon 35 Prozent „voll
und ganz“ und sieben Prozent „eher“.

Anlass der von Landeschef Frank
Henkel angeregten Mitgliederbefra-
gung war der Dissens in der Berliner
großen Koalition. Er führte dazu, dass
sich der Regierende Bürgermeister
Michael Müller (SPD) bei einer Bun-
desratsinitiative zur Öffnung der Ehe
der Stimme enthielt. Insgesamt gab es
4800 Rückläufer bei der Umfrage. Das
sind fast 40 Prozent der Mitglieder. Es
war die erste derartige Mitglieder-
befragung in einem Landesverband.
Henkel sagte, er sei stolz auf seine
Partei und freue sich über die starke
Beteiligung. Er selbst habe als Katho-
lik lange mit einer Antwort gerungen
und habe „eher für“ eine Öffnung der
Ehe gestimmt. 
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D ie Türkei hat erstmals Stel-
lungen des Islamischen
Staates (IS) in Syrien bom-
bardiert und damit ihre jah-
relange Zurückhaltung ge-

genüber der Terrormiliz beendet. Nach
Angaben der Syrischen Beobachtungsstel-
le für Menschenrechte starben dabei neun
IS-Kämpfer. Alle angegriffenen IS-Ziele
seien zerstört worden, sagte Ministerprä-
sident Ahmet Davutoglu. Zugleich drohte
er mit weiteren Schlägen: „Die Türkei
wird gegen jede auch nur kleinste bedroh-
liche Bewegung aufs Härteste reagieren.“
Ankara gab dem Drängen Washingtons
nach und gestattete die Nutzung des Na-
to-Luftwaffenstützpunktes Incirlik im Sü-
den der Türkei für US-Kampfeinsätze ge-
gen den IS.

Präsident Recep Tayyip Erdogan bestä-
tigte die Kehrtwende. Auf die Frage, ob ei-
ne solche Erlaubnis erteilt worden sei,
antwortete er: „In einem gewissen Rah-
men.“ Damit können die USA die Hoch-
burgen des Islamischen Staates in Syrien
wesentlich schneller und effektiver an-
greifen als bisher (siehe Kasten).

Auslöser der Entwicklung war der nach
türkischen Angaben vom IS verübte Bom-
benanschlag im südtürkischen Suruc am
Montag mit 32 Toten. Am Donnerstag
starben zudem bei einem Grenzgefecht
mit dem IS ein türkischer Soldat und min-
destens ein Extremist. „Wer uns Schaden

zufügt, muss den zehnfachen Preis zah-
len“, warnte Davutoglu.

Nach Angaben der Regierung stiegen
am frühen Freitagmorgen drei Kampfjets
des Typs F-16 vom Stützpunkt Diyarbakir
auf und griffen Ziele im Norden des Nach-
barlandes an. „Die türkische Republik ist
entschlossen, alle nötigen Maßnahmen
zur nationalen Sicherheit zu ergreifen“,
hieß es in einer Mitteilung. Die Regierung
in Damaskus kritisierte die Angriffe als
Verletzung der Souveränität Syriens.

Zuvor hatte US-Präsident Barack Oba-
ma mit Erdogan telefoniert und bespro-
chen, wie die türkische Grenze zu Syrien
sicherer und der Zustrom ausländischer
Kämpfer für den IS eingedämmt werden
könne. Die Denkfabrik Soufan Group in
New York schrieb, die sunnitische Türkei
habe den sunnitischen IS lange relativ un-
behelligt gelassen, weil sie ihn als nützli-
chen Gegner des Regimes von Baschar al-
Assad in Syrien angesehen habe. Aber der
IS habe kaum die Assad-Armee, sondern
meist andere, von der Türkei unterstützte
Rebellen bekämpft.

Siehe Kommentar und Seite 7 

Türkei erklärt der
Terrormiliz IS den Krieg 
Regierung in Ankara ändert nach Bombenanschlag ihre Politik und lässt
Stellungen in Syrien bombardieren. US-Militär darf Stützpunkt nutzen

Die USA mussten das Nato-Land
Türkei lange drängen, um Einsätze
von der Luftwaffenbasis Incirlik star-
ten zu dürfen – obwohl der Stütz-
punkt bereits seit den 50er-Jahren von
den USA genutzt wird. Derzeit sind
dort rund 1500 amerikanische Sol-
daten stationiert. Für die US-geführte
Allianz gegen den IS ist Incirlik wichtig,
denn die Basis liegt nur gut 100 Kilo-
meter von der syrischen Grenze ent-
fernt. Jetzt können dort Kampfhub-
schrauber starten, die im Kampf gegen
die Terrormiliz sehr effektiv sind.

EINE WICHTIGE
LUFTWAFFENBASIS

„Die Welt“ digital
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Die Türkei fliegt Luftangriffe ge-
gen die Terrormiliz Islamischer
Staat (IS), deren Gebaren we-

der staatlich noch islamisch ist. Zu
spät, sagen viele. Endlich, sagen die
meisten. Nun würden die Mörder un-
ter der schwarzen Flagge besiegt.

Militärisch könnte das stimmen,
denn das Nato-Mitglied unterhält die
schlagkräftigste Armee in der gesam-
ten Region. Die Frage aber wird sein,
wie weit (nach Syrien) Ankara seine
Truppen marschieren lässt, ob es eine
Bodenoffensive gibt, die einzige Mög-
lichkeit, die islamistischen Demago-
gen wirklich und nachhaltig niederzu-
ringen. Die türkische Führung unter
Präsident Erdogan wollte sich eigent-
lich nicht in das nah- und mittelöstli-
che Chaos hineinziehen lassen. Sie
verfolgte eigene, höchst egoistische
Ziele: die Eindämmung pankurdischer
Einheitsträume etwa oder die Ver-
nichtung des Erzfeindes in Damaskus,
Baschar al-Assad. Bisher glaubte Anka-
ra, es sich leisten zu können, die ge-
genseitige Zerfleischung seiner Feinde
weitgehend unbeteiligt beobachten zu
können. Der IS schien dabei eher hilf-
reich als lästig oder gar gefährlich.
Dieser politische Dilettantismus ließ
das Land, das auch sieben Wochen
nach den Parlamentswahlen noch im-
mer keine Regierung aufzuweisen hat,
in den Sog islamistischen Wahnsinns
geraten. 

Es war ein fahrlässiger Trugschluss,
man könne sich heraushalten. Die tür-
kische Apathie hat den IS erst stark
werden lassen. Und der Geist, den die
Türkei stillschweigend gewähren ließ,
wenn nicht sogar unterstützte, richtet
sich nun gegen sie selbst. Längst sind
die türkischen Behörden nicht mehr
im Bilde, wer da alles über die syrisch-
türkische Grenze eingesickert ist, wel-
che Staatsbürger in den „heiligen
Krieg“ gezogen sind und als wandeln-
de Zeitbomben wieder zurückkom-
men. Die Türkei hat einem unbere-
chenbaren Feind die Tür geöffnet.

Auch jetzt gliedert sich das Land
nur widerwillig in die Phalanx der IS-
Gegner ein. Der wichtigste Nato-Part-
ner USA, seit Langem unzufrieden mit
der türkischen Untätigkeit, hatte die
Nutzung der Basis Incirlik „dringend
erbeten“. Ankara konnte das nun nicht
mehr abschlagen, ohne größere diplo-
matische Verwerfungen zu riskieren.
Es hat sich aber auch selbst unter
Handlungsdruck gesetzt, denn wer
nach dem Anschlag im südtürkischen
Suruc mit 32 Toten mit dem Finger
auf den IS zeigt, macht sich unglaub-
würdig, wenn er keine Konsequenzen
folgen lässt. Suruc war eine Kriegser-
klärung. Die Türkei ist jetzt eindeutig
Partei, und damit wird sie vermehrt
zum Ziel von IS-Attacken werden –
und auch zum Schlachtfeld.

KOMMENTAR

Im Fadenkreuz
des IS 
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